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SPRECHSAAL
Der Sprechsaal steht dem Leserkreis offen zur freien Aussprache unter

EIN NEUES WORT
In der vor kurzem in der »Neuen Zürcher Zeitung«:

abgedruckten Eingabe, die der schweizerische und der

deutsche Werkbund, die deutsche Architekten-Vereinigung

und der Bund deutscher Architekten an den

Präsidenten der Fünferkonimission des Werkbundes zur

Erledigung der Baufrage des neuen Völkerbundgebäudes

gerichtet haben, heisst es am Schlüsse: »Es wäre nicht

nur für die Entwicklung der Architektur, sondern
vielleicht auch für den Geist des Völkerbundes selber ein

Verhängnis, wenn er für eine so ausserordentliche
Aufgabe nicht die besten, zukünftigsten Kräfte verwendete«.

Was für ein sonderbares Wort ist dieser Superlativ? Ist
den Verfassern dieser Eingabe und denen, die sie vor
ihrer Veröffentlichung gelesen haben, nicht bewusst

geworden, dass »zukünftig« einer Steigerung nicht fähig ist

und ihrer nicht bedarf? Und was ist überhaupt eine

»zukünftige Kraft?« Ist das jemand, der erst in Zukunft eine

Kraft werden wird? Gemeint ist doch wohl eine Per¬

eigener Verantwortung

sönlichkeit, die der Engländer »the Coming man«, den

»kommenden Mann« nennt. Kann es jemandem einfallen

zu sagen: der »mehr kommende« oder der »am meisten

kommende« Mann? Richtig wäre es gewesen, von dem

Worte »zukünftig« abzusehen, weil man ja, einen

»zukünftigen« Stil nicht kennt und nicht anwenden kann,

und zu schreiben: » wenn er (der Völkerbund) für
eine so ausserordentliche Aufgabe nicht die besten

Kräfte verwendete, die den neuen Architekturstil in
ausgezeichneter Weise beherrschen.« Wenn die Herren
Architekten und Ingenieure die alte Sprache nicht besser

beherrschen, darf es nicht verwundern, dass sie neue

Worte, wie »Hafraba« prägen, dem in einem in der

»N. Z. Z.« vor einigen Tagen unter dem Titel »Technisches

Kauderwelsch« veröffentlichten Aufsatze mit Recht

vorgeworfen wird, dass es mehr an den afrikanischen
Urwald als an die deutsche Sprache erinnert.

Bobert Grünhut, Zürich

BUCHBESPRECHUNGEN
Dr. Carl von Lorck: »Grundstrukturen des Kunstwerks«.

Verlag Athenaion m. b. H. Wildpark, Potsdam.

Was der Künstler gewollt hat, weiss nur er allein, wir
aber sehen lediglich was er geschaffen hat« — so klug
— bescheiden verwahrt sich der Autor gegen die Theorie

A. Riegls, das Kunstwerk aus dem Kunsticollen zu
erklären. Auch das menschliche Denken (Burger), oder das

jeweils veränderte Sehen (Wölfflin) will er nicht als

ausschlaggebend für das Kunstwerk angesehen wissen.

Dieses entsteht für ihn als reine Analogie zur
»Weltgestaltung« des Künstlers. Die Weltgestaltung entspricht

jenem Bruchteil der Aussemwelt, welcher dem betreffenden

Menschen nach seinem ganzen Wesen zugänglich ist.

Aufgabe der Pysiognomik ist, aus den Kunstschöpfungen
die in ihnen verkörperte, individuell verschiedene

Weltgestaltung des Urhebers wieder sichtbar zu machen, — mit
einem Wort, sie zu deuten. Musste nun nicht logischerweise

der nächste Schritt sein, alle Beziehungsmöglichkeiten

zwischen jener angenommenen Weltgestaltung und
dem vollendeten Kunstwerk in vorsichtigster Weise zu

untersuchen, und dann erst in die Deutung der verschiedenen

Befunde einzutreten? An diesem Problem geht der

Autor vorbei. Es gibt für ihn nur die eine einzige
Beziehung: die der reinen Analogie. So gelangt er bei

Deutung der Bildgegenstände u. a. zu folgenden
Ergebnissen: »Wer Götter bildet, dessen Weltbild enthält Götter,

wer Menschliches gestaltet, ist menschlich, wer Aus-

serme41schlich.es gestaltet, dessen Welt ist die ausser-

menschliche. Wer verformte Gegenstände malt, dessen

Weltbild ist verformt, wer Zufall malt, lebt zufällig in

einer zufälligen Welt, wer Schönheit darstellt, dessen

Welt und Wesen ist schön, wer Grauen malt, hat Grauen«.

Dabei wird einem doch beklommen zu Mute. Zwischen

den Maschen eines dermassen schematisierten
Erkenntnisnetzes gleitet des Lebens Fülle und Unberechenbarkeit

hindurch! Während der Autor in der physiogno-
mischen Deutung (die er ausdrücklich als Skizze und

ersten Versuch betrachtet wissen will) entschieden zu

weit geht und sein System zu starr handhabt, hat der

erste, beschreibende Teil der Arbeit wirkliche Verdienste,

indem hier der Analyse neue, beachtliche Gesichtspunkte

dargeboten werden. Ovalstruktur, Schachbrettanordnung,

Untersuchung der Farbflecken nach ihren Flächenformen

und Grenzlinien sind einige dieser neuen Fragestellungen,
mit denen man bei sinnvoller Anwendung ein gut Stück

tiefer in den Organismus des Kunstwerkes eindringen
kann. J. Futterer.
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